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Italien und Spanien erwartet, während sich die Insolvenzzahlen in Deutschland und den Niederlanden 
auf Vorjahresniveau bewegen sollten. Aber auch in den beiden Ländern zeichne sich eine Trendwende 
ab. Die durchschnittlichen Schäden hätten sich in den letzten Jahren bereits verdoppelt. Deutsche Unter-
nehmen seien zudem wegen ihrer Exportorientierung besonders von den weltweit steigenden Pleitezah-
len betroffen. Sollte sich der Handelskonfl ikt zuspitzen, wäre Deutschland einer der größten Verlierer, 
v.a. die Autoindustrie müsste mit Einbußen rechnen. Rückläufi ge Insolvenzzahlen werden unterdessen 
für Brasilien, Griechenland, Ungarn, Portugal oder auch Irland erwartet. 

■ onoff: Wachstumschancen durch LNG und Industrie 4.0 – IPO soll Visibilität erhöhen
Das vergangene Jahr war Deutschlands stärkstes IPO-Jahr seit fast zwei Jahrzehnten. Nachdem sich die Marktturbulenzen vom 
Jahresende 2018 zuletzt etwas gelegt haben, könnte das neue Jahr ein ähnlich starkes wie das vorherige werden. Mit der auf Pro-
zessautomatisierung und Digitalisierung für Industrie 4.0-Lösungen spezialisierten onoff aus Wunstorf steht am 14. Februar bereits 
das erste Unternehmen für einen Börsengang im Segment Scale bereit. Mit dem IPO will onoff v.a. seine Visibilität erhöhen. Angst 
vor einer konjunkturellen Abschwächung hat man nicht. Schließlich sei man mit seinem konjunkturresistenten Geschäftsmodell in 
wenig zyklischen Industrien unterwegs, wie uns die Vorstände Hartmut Dietrich und Uwe Ganzer erzählten. 

In zehn Jahren will onoff der führende mittelständische Partner im deutschsprachigen Raum für Prozess-
automatisierung, Industrie 4.0-Lösungen, Digitalisierung und Künstliche Intelligenz sein, erklärt Dietrich 
die Vision des Unternehmens. Der große Vorteil gegenüber Wettbewerbern sei, die komplette vertikale In-
tegration der Prozessautomatisierung bis hin zu Industrie 4.0-Stufen aus einer Hand anbieten zu können. 
Derzeit macht das Unternehmen rund die Hälfte seines Umsatzes mit Kunden aus der Pharma- und Bio-
technologiebranche, wo es für Wettbewerber hohe Markteintrittsbarrieren gäbe. Weitere 15% erwirtschaftet 
onoff im Bereich Nahrungs- und Genussmittel. Angestrebt wird eine Umsatzverschiebung hin zu mar-
genstärkeren Bereichen wie industrielles Wasser und Abwasser, Industrie und v.a. Green Energy, das bis-
lang einen Umsatzanteil von ca. 5% ausmacht und deutlich ausgebaut werden soll. Dabei hat man v.a. die 
Umstellung von Schiffsantrieben auf Flüssigerdgas (LNG) im Blickfeld. Ab dem kommenden Jahr gelten 
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neue Emissionsgrenzwerte der Internationalen Seeschifffahrts-Organisation, die ohne Nachrüstungen bzw. 
Umrüstungen der Schiffsantriebe kaum erreicht werden können. Schweröle und Diesel dürfen dann nicht 
mehr als Antrieb genutzt werden. Von den weltweit gut 55.000 Seeschiffen fährt 2019 allerdings erst weni-
ger als 1% mit LNG. Angesichts eines zunehmenden Umweltbewusstseins dürfte der internationale Druck 
auf die Schiffbranche deutlich zunehmen und die Umrüstung zu saubereren Schiffen beschleunigen.

Durch den Börsengang, der onoff rund 10 Mio Euro in die Kassen spülen dürfte, will das Unterneh-
men nicht nur die Visibilität unter Kunden und Investoren erhöhen. onoff sei in einem Markt unterwegs, 
in dem es zunehmend schwieriger werde, Spezialisten zu fi nden, erklärt Ganzer, der den Fachkräfte-
mangel als ein mögliches Risiko sieht. Durch das IPO sollen also auch potenzielle neue Mitarbeiter auf 
die Firma aufmerksam werden. 65% der Erlöse aus dem Börsengang sollen in organisches Wachstum 
gesteckt werden. Dabei sollen bspw. neue Geschäftsfelder vorangetrieben sowie digitale Angebote wie 
Software-Tools zur Steuerung von Produktionsprozessen ausgebaut werden. Auch die After Sales Ser-
vices und Maintenance Services sollen weiterentwickelt werden. 25% sind für anorganisches Wachstum 
vorgesehen, wobei Zukäufe etwa im Bereich Wasser vorstellbar seien. Ein Zehntel der Erlöse sollen als 
strategische Reserve dienen. Die beiden Gründerfamilien Arneke und Bergmann, die jeweils 47% an 
onoff halten, werden nach dem IPO mit einem Lock-up ihrer Anteile engagiert bleiben. 

onoff beschäftigt derzeit 160 Mitarbeiter an fünf Standorten. 2017 erzielte das Unternehmen einen 
Umsatz von 15,1 Mio Euro und ein EBITDA von 1,3 Mio Euro. Unterm Strich verdiente das Unternehmen 
2017 704.000 Euro. Für das letzte Jahr prognostizieren die Analysten des Research-Hauses Solventis ei-
nen Umsatzanstieg um ein Fünftel auf 18,1 Mio Euro und ein EBITDA von 1,5 Mio. Die Öffnung weiterer 
Niederlassungen schließt onoff nach dem Börsengang nicht aus. 

■ Auf die Schnelle: Dt. Börse erwartet mehr Gewinn – Teure Auslandsüberweisungen
+++ Deutsche Börse: Nach den Turbulenzen der Vorjahre ist die Deutsche Börse unter Theodor 

Weimer wieder in ruhigeres Fahrwasser gefahren. Nachdem man sich der vielen Nebenschauplätze ent-
ledigen konnte, richtete der Börsenbetreiber den Fokus wieder verstärkt auf das operative Geschäft – mit 
Erfolg. Wie die Börse gestern Abend mitteilte, hat sie nach vorläufi gen Zahlen ihre bisherige Prognose für 
den Überschuss des letzten Jahres deutlich übertroffen. Man geht davon aus, dass der bereinigte Perio-
denüberschuss für 2018 um rund 17% gestiegen ist. Bisher hatte man ein Plus von mehr als 10% prognosti-
ziert. Zuletzt profi tierte der Konzern stark von der Volatilität an den Finanzmärkten. 2017 lag der Gewinn 
der Börse bei 857 Mio Euro. Ausführliche Jahreszahlen will die Börse am 13. Februar veröffentlichen. 

+++ Finanzen: Überweisungen außerhalb des Euroraums können oft mächtig ins Geld gehen. Schlech-
te Wechselkurse und hohe versteckte Gebühren gehören beinahe zur Tagesordnung. Im vergangenen 
Jahr sind die Kosten für Auslandsüberweisungen nochmals deutlich gestiegen, wie die Marktforscher 
von Consumer Intelligence im Auftrag des FinTechs TransferWise herausgefunden haben. Untersucht 
wurden die angegebenen Überweisungsgebühren und die oftmals „versteckten“ Kosten – meistens in-
transparente Wechselkursaufschläge – der Deutschen Bank, Commerzbank, Postbank, einer Reihe von 
Sparkassen und des Überweisungsanbieters Western Union. Dabei kam es teils zu extremen Preisun-
terschieden zwischen den Anbietern. Bei der Postbank bspw. betrugen die Gesamtkosten für eine Über-
weisung von 1000 Euro in Britische Pfund 17,51 Euro. Deutlich teurer wird es bei Western Union. Das 
Unternehmen punktet zwar mit der niedrigsten Überweisungsgebühr der untersuchten Anbieter (2,90 
Euro). Hinzu kommt aber ein Wechselkursaufschlag von satten 59,64 Euro, was in Summe 62,54 Euro 
macht. Ähnlich groß sind die Preisunterschiede bei der Überweisung in Polnische Zloty. Hier schneidet 
jetzt Western Union mit Gesamtkosten von 12,62 Euro am besten ab. Deutlich mehr müssen Kunden der 
Commerzbank mit 62,68 Euro berappen. Über alle untersuchten Institute hinweg kam es zwischen März 
und November des letzten Jahres durchschnittlich zu deutlichen Verteuerungen. Für die Überweisung 
von 1000 Euro in US-Dollar zahlte man im Schnitt 22,94 Euro, 11,7% mehr als wenige Monate zuvor. 
Noch höher war der Anstieg bei Pfund (30,39; +21%) und Zloty (33,34; +36,9%). 

„Bei mir heißt‘s: Wer nicht hören will,
 soll da bleiben, wo es die Unwahrheit gibt!“ Sebastian Kneipp


